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Langsam, aber doch ımmer deutlicher sıch In dersystematisch-theo-
logischen Diskussion der letzten Jahre und Jahrzehnte dıie Auffassung
urc heute VON Jesus Christus auch christologisch 1Uroch 1m Horı1-
ZONT der Relıgionen gehandelt werden kann.! FEıne alleın VO Christen-
tum ausgehende Chrıistologie bliıebe zuruck hınter wesentlıchen Fragen
der Zeıt, die sıch nıcht mehr alleın auf das Verhältnis VON hristentum
und Atheismus beziehen?, sondern mehr und mehr auch auf das Verhält-
NISs der verschıiedenen Relıgionen zueinander; und S1IE blıebe eiıne Ant-
WOTIt schuldıg gerade auf diejenıgen kritischen Fragen, die sich der
orwurt 1m Umkreıs der Debatte ber den » Absolutheitsanspruch« des
(hristentums?®* dıe negatıven Wırkungen des Chrıistusglaubens insıcht-
iıch eines intoleranten Umgangs mıt anderen Relıgıonen ergeben. SO ist 6S

begrüßen, WCNN dıe Systematische eologıe jedenfalls Schritte in
ichtung eines interrel1ig1ösen Dıalogs gehen beginnt bıslang VOTL ql-
lem 1im Verhältnis Judentum*, Zukunft aber, ist wünschen,
auch stärker 1Im Verhaältnıs anderen Reliıgionen.

Von Chrıstus heute NUuTr unter Berücksichtigung derWelt der Religi0-
1iCcCH gehandelt werden kann, gılt Sanz allgemeın auch für dıe Religions-
padagogik. Und Sanz besonders muß 6S gelten, WCNN Religionspädagogıik

Um L1UT eın einziges uch CUNCH, das hler ıne edeutsame umstrittene DC-
spielt hat K Anitter, Kın Gott viele Religionen. Gegen den Absolutheıtsanspruch des
Christentums, Muüunchen 1988

Fur OStdeutifsche Verhältnisse spielt dieses Verhältnis notwendigerwelse ıne hervorge-
hobene Es bleıbt abzuwarten, wI1ıe sıch dıe genannten Fragestellungen (Christologie
und Atheismus Christus und dıe Religionen) in Zukunft zueinander verhalten. Schon In
der Aufklärungszeıt War dıie Wahrnehmung, verschied_ene Relıgiıonen og1bt, eın Mo-
t1V für Agnostizismus und Atheısmus.

Vgl EIW: dıe pointierte Darstellung beı J Kuschel, Chrıistologıie und Interreligiöser
Dıialog. Zum Problem der Kınzıgartigkeıit Christı 1Im Gespräch mıt den Weltreligionen. In

-A Van der Ven G Ziebertz Hg.) Religiöser Pluralısmus und Interrelig1öses Ler-
NCNH, Kampen/ Weıinheim 1994, 89-1

Vgl bes. Rendtorff, Ist Chrıistologie ein ema zwıschen Chriıisten und Juden? In
Stegemann/ Marcus (Hg.) » Das Leben leise wıieder lernen« Jüdisches un

christliches Selbstverständnis nach der Schoah (FS Friedlander), Stuttgart 1997,
165-177; F.-W. Marquardt, Chrıistologıie, Bde., München 990/91
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sıch der Aufgabe interrel1ig1ösen Lernens nıcht entziehen wiıll Diese For-
erung blıebe aber NalV, WEeNN s1e. N1IC. zugleich dıe spezifisch rel1g10nS-
pädagogischen Schwierigkeıiten und Herausforderungen in den Blick
nähme, dıe eın olches Lernen für Kınder, Jugendliche und Erwachsene
mıt sıch nng Im folgenden wird deshalb auf beıdes achten se1in auf
dıe Notwendigkeit eines interrel1g1ösen Lernens auch In ezug auf den
Christusglauben, zugleich aber auch auf dıe Bedingungen, unter denen
dieser Notwendigkeıt angeMECSSCH erst entsprochen werden annn

Im folgenden gehe ich auf Fragen des Zusammenhangs VOIl Christologie und Kulturnıcht

e1n, sondern konzentriere mich ganz auf dıe rage der Religionen. IDIe rennung zwıschen
interkulturellen und interrelig1ösen Dimensionen ist uch 1im vorlıegenden Falle ber 1Ur

analytısch möglıch.>

Zur religionspädagogischen Notwendigkeıt einer Christologie 1im
Horizont der Relıgionen
Die Notwendigkeıt, christologische Fragen 1mM Horizont der Religionen
aufzunehmen, erg1ibt sıch für dıe Religionspädagogik gleich AUus$s mehreren
Gründen SO ann erstens auf dıe Praxıs besonders in der SchuleV -

wlesen werden, daneben aber auch auf die Gemeinde, dıe zunehmend
VON einer multikulturellen und -relig1ösen mwelt beeinflußt ist

Wıe der Bericht VON Rıckers 1m vorlıegenden and plastiısch ze1gt, sınd unterschiedli-
che, aus verschiedenen Relıgionen erwachsende Aufassungen Von Jesus oder Christus
selbst In evangelıschen Schulen vielfach prasent. Die VoNn den Kındern und iıhrer Lehrerin
ausgehenden Nachfragen beı Eltern und anderen relıg1ösen Bezugspersonen bringen In
der beschriebenen Schule achen gleichsam dıe gesamte Palette der uch In der eNTISpTE-
chenden Literatur dokumentierten jüdıschen, muslımıschen, hinduistischen und buddhı-
stiıschen Deutungen ZU Vorscheıin.

SO estät1 sich jer exemplarısch dıe Aaus anderen erichten ekannte
Beobachtung, Kınder und Jugendliche eute unausweichlıch In einer
rel1g10s vielfältigen Lebenswelt aufwachsen. Der ZU geflügelten Wort
avancıerte »Zwang ZUT Häresie« (F Berger) ist VOIl fruh auf gegenwärtig

N1IC schon 1im ewußtsein der Kınder elbst, doch allemal in der
Sıtuation, in den Personen und (religıösen) Institutionen VOT der ın
der eg1on Dadurchwırd CS eıner für dıe religionspädagogische Praxıs
unausweıichlichen Aufgabe, Kınderund Jugendliche N1ıC bloß in dıe Ira-
dıtion des Christusglaubens einzuführen, sondern S1e. auch vertraut
machen mıt anderen Deutungen VON Jesus der Chrıistus, die ihnener
der spater explizıt egegnen. Relıgiöse Urteilsfähigkeıit SOWIle dıe ähıg-

Idies zeigen DSDW. dıe eıtrage in Schreiter (Hg. Faces of Jesus in 1Ca, New
ork 1995; Schwager(Hg.), Relatiıvierung der Wahrheıt? Kontextuelle Christologıie auf
dem Prüfstand (Quaestiones Dıisputatae 170), Freiburg 1998
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keıt interrelıg10ser Verständigung In Toleranz und Achtung VOT dem
anderen werden maßgeblıchen Zielen selbst einer relıg1ıösen Erzie-
hung, dıe dezıidiert christlıch se1in wıll.®
DiIe Herausforderungen der Praxıis besıtzen zweıtens e1In Pendant auf
der ene der wissenschaftlichen Theologie. In den letzten Jahren ist die
Diskussion besonders unter dem spekt des SOg » Absolutheıitsan-
spruchs« des Christentums’ gefüworden, daneben und ZUeıl schon
langer immer auch als espräc zwıschen Christentum und Judentum,
N1ıC uletzt in der rage des Mess1asverständnisses. Auf ZWar unter-
schiedliche Weıse, aber mıt doch deutlichen Parallelen geht 65 In diesen
eDatten dıe rage, ob das Bekenntnis Jesus als Christus In dem
Sınne einen Ausschlıeßlichkeitsansprucedeutet, daß alle anderen el1ı-
g1ionen 1Ur als unwahr und das eıl verfehlende bwege angesprochen
werden mussen. Im Anschluß das ZweıteVatikanum SUC. dıe kathol1-
sche Theologıe schon seı1lt langem ach egen, WIe eine eilsbedeutsam-
keıt nicht-christlicher Religionen theologisc egriffen und anerkannt
werden ann DIe VOon er entwıckKkelte Theorıe des ”»aNONYMECN
( hrıstentums« 9 die auch In iıcht-(Chrıisten das COChristliıche eben in NıC.

bezeichneter und deshalb ”»aNOÖONYMMOCIK Oorm erkennen wıill, ist dafur
och immer das berühmteste, WECNN auch N1ıCcC krıitiklos akzeptierende
Beispiel.® In der evangelıschen Theologie vollzog sıch die Herausbildung
entsprechender Deutungsmodelle langsamer, nde aber doch mıt
ahnlıcher Intention der Vermeılıdung und Überwindung einer pauschalen
Abwertung der Relıgionen?. FEıne mıt eCcC eiıben: besondere tellung
nımmt €e1 der chrıstlıch-judısche Dıalog eın DIs hın einer T1STO-
ogle 1im jüdısch-christliıchen 1al0g« mıt der Pointe, »Imjüdıschen Neıln«

Jesu Messıianıtät »das Posıtive und den Wıllen OTTLES« entdecken,
als Ansatz eiıner ausdrucklıch »proJudaıstischen hrıstologie«10, el
wırd auch eullıc. daß dıie interrel1g1Ööse Begegnung und besonders das
Verhältnis zwıschen Christen und en In einem geschichtlichen

Zur Dıskussion vgl Van der Ven Ziebertz, Relig1öser Pluralısmus; K wıran
Schreiner SchultzeHg.) Dıialog der Relıgionen 1Im Unterricht. Theoretische und prak-
tische Beıträge einem Bıldungszıiel, Munster Comeni1ius-Institut 1996; Nipkow,
Bıldung in einer pluralen Welt, Relıgionspädagogık 1Im Pluralısmus, Gutersloh
1998, bes. 359{£.; Läüähnemann (Hg Interrelig1öse Erzıehung 2000 Dıie Tukunft der
Relıgions- un:! Kulturbegegnung, Ham urg 1998; Rickers Gottwald(Hg.), Vom
lıg1ösen ZU interrelig1ösen Lernen, Neukirchen- Vluyn 1998

Stellvertretend genannt sE1 Bernhardt, Der Absolutheıtsanspruch des (Christentums.
Von der Aufklärung bis ZUT Pluralıstischen Religionstheologıie, Gutersloh 1990

dazu ebd., 1 /417.; als weıteren Überblick uch Rosenstein, DiIie Stunde des I)ıa-
10gs. Begegnung der Relıgıonen eute, Hamburg 1990

dazu: Religionen, Religiosität un christlicher Glaube. Eıne Studıe, hg 1m Auftrag
der KDundder Arnoldshainer Konferenz, Güuütersloh 199 17 Ratschow, Die el1-
g1onen (HSTI Guterslicoh 1979; Wrogemann, Im Angesicht des Fremden. Systema-
tisch-theologisc rwagungen einer nterkultur:  en Hermeneutik, ıIn GuL (1996)
38-51

Moltmann, Der Weg esu Chrıstı Christologie ın mess1i1anıschen Dımensionen,
München 1989,
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Zusammenhang steht, der uch religionspädagogisch nıcht übergangen
werden darft. Dıie rage eiıner »hristologıeachAuschwitz« besıtzt dafur
exemplarıschen Charakter.
Auch WEeNN dieser die inzwıischen leicht greifbaren Darstellungen

» Jesus inden Weltreligionen« 12 schon aus Raumgründen N1IC wlieder-
holt werden können, sSEe1 wenı1gstens auf ein1ge grundlegende Aspekte 1im
1C auf udentum, siam und Hinduismus 1Im Verhältnis ZUuU Christus-
glauben hingewılesen.

Nachdem lange eıt in Christentum un: udentum wechselseitig polemische Darstel-
lungen vorherrschten, dıe dann uch entsprechenden Christus-(Feind-)Biıldern
führten, ist heute zumındest auf prominente Beispiele für sachlicheund ZU Teıl 5 VYIML-
pathetische Jesus-Beschreibungen 1mM udentum hinzuweilsen.
Zwischen Christen und Juden bleıbt besonders die Messıasfrage strittig, da Juden
gesichts der unerloösten Welt nach wI1e VOI auf den Mess1as-Erloser warten Dies edeu-
tet ber nıicht, unmöglıch ware, Jesus als Juden als jüdıschen Lehrer und als

prophetische Gestalt USW. DOSItLV würdıgen.
Fur den Islam legt der oran in bıs eute maßgeblıcher Weise fest, daß Jesus nıcht als
Sohn ottes sehen sel, weıl dıies dem islamischen Monotheıismus widerspräche. Je-
SUS wiırd 1m Koran ber als Prophet gewurdıgt und als olcher geachtet.
Im Hindutsmus kann Jesus als Verkörperung un! ffenbarung des Gottlıchen (Ava-
tar) angesehen un »In iıne umfassende Religionssynthese« einbezogen werden!®.

olcher synthetischer Offenheıt Probleme der Über- und Unterordnung ent-

stehen, belegt twa Hummel mıt einem Beıispiel aus dem Umkreıs des neohinduist1i-
schen Sathya Sal aba »50 sehr hat Sal aba dıe Welt geliebt, einen S1C!| Sohn,
Jesus Christus, sandte ‚«1

DiIe hinsichtliıch des Judentums formulhierte ese; das Evangelium
selbst ach einer positıven Haltung gegenuüber der »anderen« elıgıon
verlangt, ann weitergehend Trıttens auch ber das udentum hinaus

1C auf andere Religionen angewendet werden. In der Relıgionspa-
dagogık hat sich Läahnemann Tur einen nsatz des interrel1g1ösen ] er-
eCNsSs und der interrelig1ösen Begegnung eingesetzt, der siıch aufdıe » Maß-
stabe des Evangelıums« eru: und besonders be1 Jesus selbst eıne »ent-

Vgl Manemann Metz(Hg.), Christologie nach Auschwitz, Munster 1998;
ter pädagogischen spekten Schweıtzer, Erziehung nach Auschwitz. Über Notwendig-
keıt und Schwierigkeıiten einer dem FErinnern verpflichteten Pädagogık. In Boschki

-M. Konrad(Hg.), Ist dıe Vergangenheıt noch eın Argument? Aspekte einer Erzıehung
nach Auschwitz, Tübingen 1997, 21-36

Fries UÜ. Jesus ıIn den Weltreligionen, St. Ottilıen 1981; vgl Imbach, Wem ge-
hort Jesus? Seine Bedeutung für uden, Christen und Moslems, Muünchen 1989; Hum-
mel, Relig1öser Pluralısmus oder christliıches Abendland? Herausforderung Kırche un!
Gesellschaft, armsta!| 1994; Lohrbächer (Hg Was Chrıisten VO! Judentum lernen
kOonnen. Modelle un! Materı1alıen fuüur den UnterricND reiburg Busse, Die
theologischen Beziehungen des Islams Judentum un! Christentum Grundlagen des
Dialogs 1m Koran und die gegenwärtige Sıtuation, Darmstadt Rıttner Hg.).
Glauben Trıisten und Muslıme denselben Gott?, Hannover 1995

Hummel, Relıgiöser Pluralısmus,
Ebd.,
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grenzende >Pädagogı des Evangelıums<« findet!> Damıt ist nıcht ein-
fach dıie nde annn vielleicht doch astıge Nötigung VO  - außen, dıe
ZUT relıgionspädagogischen Notwendigkeıt einer Christologie 1m interre-
lıg1ösen Horizont führt Es ist vielmehr der C  istusglaube elbst, dessen
öffnende und verbindende raft auch der Chrıistologie ZUT Geltung g-
bracht werden soll

Die theologischen Konsequenzen, die in dieser Sıtuation für dıe christliche Lehre oderA
fur ıne Neuformulıerung Von Chrıistologie ziehen sınd, en bislang allerdings

noch NIC| dıe ulie eINes Konsensus erreicht. Was sıch derzeıt erkennen läßt, ist 1ne ble1-
bende Konkurrenz zwıischen unterschiedlichen Dıalog- und Missionsvorstellungen, dıie
sıch VOT em In der Spannung zwıischen theologischen und religionswissenschaftlichen
Odellen SOWIe zwischen ausdrücklich christlıchen und darın partiıkularen Deutungen un!
dialogtheologisch-universalistischen Auffassungen bewegen. Die 1n der Literatur wleder-
holt anzutreffenden Typologien VOon SOß. exklusivistischen und inklusivistischen odel-
len16 bılden die theologisch unentschiedene Sıtuation her ab, als sS1e über S1e hinaus-
führten. Sie sollen hier als Orientierungsmöglıichkeiten erwähnt, ber nıcht noch einmal
dargestellt werden.

FEıne oppelte relıg1onspädagogische Herausforderung: ndıvıdualı-
sıierter (laube und das Christusverständnis 1im Kındes- und Jugendalter
Die praktısch und theoretisch, theologıisc und pädagogisc gleicherma-
Ben gut begrundete gleichsam objektive Notwendigkeıt, die rage
ach Jesus Christus die Perspektive eines interrel1g10sen 1 ernens
rücken, egegnet U  —; aber uch besonderen Sch wierigkeiten, dıe mıt der
Subjektivität der Menschen allgemeın und mıt dem Christusverständnis
VON Kindern und Jugendlichen 1im besonderen verbunden Sind.
In der Religionssoziologie wiırd inzwischen Sanz allgemeın davon DC-
SaNSCH, daß zwıischen dem Glauben der Kirche als Bekenntnis der Aaus-
ormulierter re auf der einen und dem (Glauben der einzelnen Men-
schen auf der anderen Seıite erhebliche Unterschiede estehnen Der 1te
einer Schweizer Untersuchung bringt 65 aufden eingängıgen egr1 » Je-

en Sonderfall?«17 DIie daraus füur dıe (inner-)christliche Okumene
resultierende Herausforderung wiıird VOn Baumann zugespitzt be-
schrieben:
» Es 1eg auf der and Eıne Ökumene, welche dieser Sıtuation NC
echnung tragt, sondern sıch unverändert den en konfessionellen
Milieus orlentiert, wird früher der spater völlig_ den en unter den

Lähnemann, Evangelısche Religionspädagogik In interrel1g1öser Perspektive, (Ot-
tingen 1998, 234, 244

Vgl {1wa Wrogemann, Im Angesıicht; Grünschloß, Der eigene un! der fremde
Glaube. Problem un Perspektiven gegenwärtiger Religionstheologie, in EvbBrz
, 287-299

Dubach Campiche Hg.), Jede(r) eın Sonderrtall? Relıgion ıIn der Schweiz.
Ergebnisse einer Repräsentatıvbe AYUuNg, Zürich/ Basel
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Fussen verlıeren weıl SIC C1INC ırchenıdentität VOraussetz dıe dem We-
SCI1 individualisıerter Relıiglositat eben gerade emd geworden 1st nter
postmodernen Bedingungen annn dıe Aufgabe der Okumene nıcht mehr
vordringlich arın gesehen werden dıe Lehrgegensätze und Mentalıtäts-
unterschliede der Reformatıon überwınden und konfessionell CN-
einander sozlalısıerte (hrısten mıteinander 1DS espräc bringen
/war behält dıe theologısche Okumene unter theologiegeschichtlichen
Gesichtspunkten durchaus ihreC und ihre Aufgabe och sSte. eute
dıe rage Vordergrun: Wiıe können konfessionell 1L1UT margınal 1a-
1sıerte Christen überhaupt Cc1in > Interaktionsnetz alltäglicher
Ichristlicher] Beziehungsstrukturen« integriert werden‘? «18
Ahnliche Herausforderungen ZCISCH sich auch hinsiıchtlich der Relig10-
19101 und ıhres Verständnisses VOoNn ott -P Jorns erichte C111el
einschlägıger Ergebnisse
Miıt derAussage DieReligionszugehörigkeit Menschen sagtnichts
ber Seinen Wert erteılen fast alle der VOIl Jorns efragten »mıt den
jeweıls OCNsSten Z/ustımmungswerten der Dıskrıminierung Andersgläu-
1ger CInSage« Umgekehrt 1Sst der unsch dıe CISCNC » Religion
weltweit befolgt würde« NUTr be1l kleinen Minderheıt enauc.
be1l den Pfarrerinnen und Pfarrern sSınd 6S UTr etwa 0/0) ohe Zustim-
MUnNg ingegen findet ann wleder das Statement » Es g2ibt ANUr

>Gott: auch WwWenn ihn die Religionen unterschiedlich verehren« Jorns
faßt » Theologisch 1st der TeEN! der Ergebnisse Von oroßer
Bedeutung Der alte Absolutheıitsanspruch daß dıe EISCENE dıe wahreRe-
g10N 1St und den anderen Gläubigen dıe ahnrher
entscheidenden Punkt keinen Rückhalt mehr Der VON der CISCNCH elı-
gionsgemeıinschaft und der VON den anderen geglaubte ottwırd als C1N-

undderselbe angesehen dıe Relıgıonen SINnd kulturbedingt und alsereh-
rungsformen des Eınen (G‚ottes sekundär S1e können deshalb vergleich-
bar dem Nebeneıinander der ulturen auch künftig nebeneiınander CX 1-

stıeren IMNUSSCH N1IC. vereını werden Außerdem ang der Wert der
Menschen cht VOoNn iıhrem Glauben ab« 19

erdings verweılst dıe Studıe VOIl Jorns auch auf Befunde dıe ihrerseıts
dıe Notwendigkeıt interrelig1ösen Lernens och einmal unterstreichen
Be1l den befragten Schülerinnen und CcCAhulern (Sekundarstufe I) War C1NC

deutliıche Zurückhaltung hinsıchtlich der » [hese VO Eınen (Jott« be-
ODacnten Jorns vermutet 1er dıe ahrung VOoNn Kulturdifferenzen
meentsprechender Gegensätze (GGottesverstäandnıs gefuhrt

Baumann, ÖOkumene ohne Konfessionen? In Dubach Iıenemann (Hg );
Aussıcht auf 7Zukunft Auf der Suche nach der sozlalen Gestalt der Kırchen VON MOTZCH
Kommentare Studıie »Jede(r C1N Sondertall? elıgıon der Schwe1z« Zürich/
Aase. 1997 FR7 19’7

Jörns DiIie Gesıichter ottes Was dıe Menschen heute wirklıch glauben
Muünchen 199 / 169 177 VDE
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en könnte. 20 Dies ware eine bedenkliche Begründung theologischer
Gegensatzannahmen, weıl Unterschiede zwıschen kulturellen Lebens-
formen direkt auf das Gottesverständnis proJiziert wurden.
Im Zusammenhang des interrel1g1ösen Lernens hat besonders ackson
dafür plädıert, den be1 der Beschreibung Von Relıgiıonen eingesetzten Re-
lıgionsbegrı problematisieren und ihn zumındest teilweise Uurc dıf-
ferenziertere, auf individuelle Unterschiede eingestellte eschreibungs-
formen ersetzen21. eın rgumen ZIE auf eiıne »allgemeıne ocke-
TunNg der etablıerten Ansätze, mıt der Forderung ach tärker persönli-
chen Darstellungen, die indıviduelle ahrung und sozlale Erfahrung
miıteinander verbinden, Ansätze vermeıden, dıe unıverselle
> Wesenheıten« setizen der Beteıuligte in dıe schematischen Formuhierun-
SCH Von zentralen Glaubensweisen und Begriffen zwangen«. dessen
soll dıe »Innere 1e€ der relig1ösen TIradıtionen« tarker eacnhte und
sollen uch solche »relıg1öse Phänomene« N1IC übergangen werden, dıe
N1IC leicht In die »auf dıe sechs eltrelıgıonen gruüundenden Taxono-
mlen« passen*?,
Zusammenfassend kann dıe Herausforderung beschrieben WeI-

den, daß dıe theologisch bestimmten nterschiede zwıschen den hrı-
stusbildern In den Relıgionen auf der ene des persönlıchen ewußt-
sSeINs und auDens der Menschen eute keine ebenso deutlıche Entspre-
chung besıtzen. Vor diesem Hıntergrund lassen siıch auch die VoNn
Rıckers 1Im vorlıegenden and berichteten Außerungen der Eltern VOI -
stehen. Slie belegen offenbar weıt mehr dıe persönlichen Auffassungen
VOoNn Jesus, als daß sSie ungebrochen dıe »offiziellen« dogmatischen nter-
schıede spiegeln wurden.
elche reliıgionspädagogischen Konsequenzen daraus zıehen sınd
das se1 schon hler angedeutet, hegt amı allerdings N1IC hne weıteres
schon auf der and Einerseits kann, WIEe Baumann ber das
christlich-ökumenische Lernen sagl, überhaupt en interrelig1öses Lernen
unter Absehung der 1Im Bewußtsein der Menschen cht mehr gegebenen
Unterschiede geforde:werden das ware beispielsweise dıie gemeinsame
Achtung VOTL Jesus als ethischem Vorbild; andererseitskönnte eiıne eigene
Bıldungsaufgabe gerade darın gesehen werden, die ach Religionen
terschiedlichen Christusbilder überhaupt erkennbar machen N1IC

einen möglıchst tiefen Graben zwıischen den Religionen aufzureißen,
sondern erst der auch für den einzelnen existentiell bedeutsamen
Grundentscheidungen ansıchtig werden.
Die zweıte religionspädagogische Herausforderung, dıe 1UN aufzuneh-
INen ist, erwächstNdem Christusverständnis Von Kindern und Jugendli-
chen. Die 1m vorlıegenden Band VOoNn Buttner und Rupp11-

21
EDbd., 172

Jackson, Religi0us Educatıon. An Interpretive Approach, London 199 7, 49{1.
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getragenen empiıriıschen Ergebnisse ZUT Entwicklung des Christusver-
ständnısses ergeben ZWarTr och eın abschließendes Bıld 1im Sınne eiıner
Entwicklungstheorie. Sıe egrunden jedoch dıe Erwartung, das
Christusverständnis äahnlıch WIeE dıe besser untersuchten Welt- und Got-
es  er 1m Zusammenhang der (relıg1ıösen kognitiven und psychoso-
zialen Entwicklung 1Im Kinder- und Jugendalter sehen ist und 1im
Zuge dieser Entwicklung verschiedene Ausformungen annımmt.
DiIie VON Büttner/Rupp für verschiedene Schulstufen hypothetisch be-
schriebene »Entwicklung des Jesusbildes« soll als solche 1er N1IC. ern!
diskutiert werden. Statt dessen mochte ich zeigen, welche Implikationen
S1e. für eın auf christologische Fragen bezogenes interrel1g1Öses Lernen
einscnlıe| €e1 orlentiere ich mich ebenfalls den verschıiedenen
Schulstufen, welse aber ausdrücklich darauf hın, daß die Zuordnung Von
Schul- und ntwıcklungsstufen bestenfalls der ersten rientierung die-
NenN ann und selbstverständlıiıch 1m Kınzelfall erhebliche WEe1-
chungen vorkommen?®.
Fur das Grundschulalter erwarten Büttner/ Rupp eine Auffassung VO  —;
Jesus als »ındıiırektem Zauberer<«. DIies edeutet, Jesus Christus als
wunderkräftige Gestalt gesehen wiırd, dıe den Christen gehö Be-
Tachten VOT diesem Hıntergrund dıe Außerung eiınes zehnjährıgen
indu-Kindes aus England Das iınd spricht VON »Baba« (Sathya Sal
a  a
»Ich bın iıhm schon einmal egegnet und habe Ogaı mıiıt ihm gesprochen. Ich agte mich
> Warum zeıgt iıhnen N1IC! 1WwaAas WwIıe dıe Wunder VON Jesus? Warum tut NIC. eın
Wunder‘« und ich meıne S die Leute WITrEK ıC sehen, nıcht 1U S nıemand
dabe1ı ist. Kr {uf eiwas, und dann kommen dıe Leute undn >Oh, sıch dır das bloß mal
an<.«24
Diese Außerung aßt sıch verstehen, daß sıch dieses iınd einen ebenso wunderkräftigen
»Baba« wünscht, WwIe Jesus < EK fur dıe Tisten ist. eın ıld VON Jesus scheıint el
eher eunNn! und anerkennend seIN. Ablehnung verrat seine Außerung jedenfalls
nıcht, eher schon den Wunsch, mıt den (hrısten gleichzıehen koöonnen.

Anders ıng 1€eS$ be1l einem Kınd, das in der Hare-Krishna-Bewegung
aufwächst Be1l eiıner Kinderstunde werden dıeeraufgefordert, »auf-
zuschreıben, Wäas S1IE wurden, WCLN ihr Lehrer Ss1e der Schule fragt,
Was sS1ie glauben«. Eın Mädchen SCANreı

» Wenn rernach Gott firagen wurde, wurde ich N, daß Krıshna Gott ist
und dıe Welt gemacht hat Dann wurde der ehrerNn > Wer ist der Sohn Gottes?
und ich wurde » Das ist Jesusc. Und ich wurde uchCN >Wır glauben nıcht Je-
SUuS, weıl fuüur englısche Menschen gemacht wurde<. «25
Hıer miıschen sıch offenbar kulturelle, ethnısche oder natıonale Spannungen mıt interrel1-

Vgl dazu grundsätzlıch Schweıtzer, Lebensgeschichte un! Relıgion. Relıgiöse Ent-
wıcklung und Erziehung 1im Kındes- und Jugendalter, Güuütersloh

Jackson Nesbitt, Hındu Children in Briıtain, Stoke-on-Irent 1993, 125
Ebd., 156
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g1Öösen ahrnehmungen. Dıie Welt außerhalb der Hare-Krıshna-Bewegung erscheınt für
die Kıinder als tendenziell feindliche mgebung. Fur 1ine freundlıche Haltung gegenuber
Jesus ist 1l1er keın Raum.

DiIie beiden AÄußerungen zeigen, mochte ich hypothetisch formulhieren,
die Möglıchkeıiten und (Grenzen interrel1g1Öser Wahrnehmung 1im rund-
schulalter Das pektrum reicht VON einer freundlıch-annehmenden Hal-
tung einerseıts bıs einer abgrenzend-abwehrenden Einstellung Jesus
als einem 1mM natiıonalen Sinne parteigebundenen ott andererseıts. In
den Sichtweilsen der Kınder moögen sich el die diesem hın-
duistischen TIradıtionen spiegeln (Jesus und Baba als Verkörperungen
des Göttliıchen, S.O.), aber S1e sSind den Kındern offenbar N1ICeW Sie
fallen ihre Urteiıle i1rekKter ohl Aaus der Beziehung ern und Leh-
TIern heraus NIC. 1m Ruückgriff auf dıe Iradıtion.

die Möglıchkeiten, mıt verschiedenen, derjeweılgen (laubenstradı-
tion entsprechenden Sichtweisen umzugehen, 1Imfrühen unmittleren Ju-
gendalter, der eıt der Sekundarstufe [, eutlc zunehmen, hat Fol-
SCH auch für die interrelig1öse Wahrnehmung. Stellvertretend zeigen 1e6S$
Zwel be1l oles berichtete Außerungen eINes cANrıstliıchen und eines
muslımıschen Jugendlichen:
» Nıcht NUTr für Theresa, sondern uch für andere katholıiısche und protestantische Kınder ist
das Christentum ıne >besondere Relıgion<, WIeE eiIn zwolhjährıger ungarıscherunge
ausdruckte, denn >sıe ist dıe eINZIge, dıe VOoNn (Gott selbst ausgewählt wurde<. Um ıne nahe-

Erklärung gebeten, gab SCIN Auskunft: >Uber andere Relıgionen weıß ich nıchts Ich
kenne 1UT Nsere (den Katholizısmus|. Aber Jesus ist auf dıe rde gekommen, und ich
glaube, Gott iın den anderen Relıgionen nıcht herabgekommen ist und 1er gelebt hat
ber Er War hier, und deshalb kennt Br uns und erwartet UunNs, WECINN WIT dıe rde verlas-
SCI1< <

Eın muslımiıscher Jugendlicher: » Wır 1mM Islam haben dıe größte Achtung VOT Jesus. Aber
Er War N1IC! Allah N1IC| Gott; Er War einer, den (ott uns sandte, uns besuchen.
Wenn Gott, WCLN Allah gekommen ware, dann ware nıcht all dem Unglück und Leıd
gekommen dem 1od KTEeuUZz. Jesus War nıcht Gott, INan könnte Gott nıcht ofen. Allah
wurde seiıne rechte Hand erheben, und alle, dıe Ihn oten wollten, wuürden sterben! Er WUTr-
de bewirken, daßJeder Ihn glaubte, und WCI sich weıigerte, wurde terben wurde das
aussehen, WECNN Allah auf dıe rde kame«?27.

Diese Außerungen lassen auch erkennen, WIEeE Glaubensfragen Jetzt mıt
sozlalen Identitäten iIm Sinne der Zugehörigkeıt zusammentTtlheßen:

Wir« glauben, » UNSere Relıgion« etc.28 Daraufverwelst auch dıie Aussa-

Coles, Wırd (jott naß, WECINN regnet? DiIe relıg1öse Biılderwelt der Kınder, Ham-
burg 1992, 180

Ebd., 201
Auch das oben zıtierte e1ıspie. für ine kındlıche ahrnehmun anderer Religionen

bel einem Hındu-Kind zeigt bereıts diese Verbindung mıt sozlalen Identitäten Eıne e1In-
deutige Altersangabe fehlt be1 diesem Beıspıiel. Möglicherweise steht dieses Kınd
Übergang ZU Jugendalter.
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des napp zehnjährıigena  o eines Kındes Aaus einer christlich-muslı-
mischen Famıilıe

»Ja, ich mache hıer beım evangelıschen Reliunterricht mıiıt. Und getauft bın ich nıcht, ber
ich werde noch Ich moöchte uch SCIHN getauft werden, iıch möcht)’ einfach den Christen
gehören. Ich wiıll beim Unterricht mıtmachen, und WeNnNn ich als Außenseıter dastehe,

ich nıcht getauft werde ‚«49

DiIie bei Büttner/ Rupp berichteten Ergebnisse lassen ebenso WI1Ie eob-
achtungen Aaus unseTer Tübıiınger Unterrichtsstudie*° besonders be1l Ju-
gendlichen Übergang Sekundarstufe un danach och eiıne
weıtere Tendenz erwarten, die N1IC eine grenzung, sondern eher eine
bestimmte Annäherung zwıschen den Glaubensweisen wahrscheimnlich
Mac. Diese Annäherung ware theologisch gesehen allerdings in dem
Sinne reduktionistisch, NUunNn auch chrıstliıche Jugendliche Jesus nıcht
mehr als Christus, als essi1as der (Gjottes Sohn, verstehen: Die Tendenz,
Jesus als vorbıildlıchen Menschen anzusehen, konvergiert in gewIisser
Weıse mıt den Jesusbildern 1mM Koran (Jesus als Prophet, N1IC. als Sohn
Gottes) und uch mıt bestimmten Jesusauffassungen 1m udentum (Jesus
als rer, nıcht als esslas). Darın könnte sıch eine »entmythologisıe-
rende« Jesulogıie, dıe sich VO dogmatischen Christus entfernt, mıt ande-
Ich Religionen treifen und eın religionsdidaktisch-theologisch HE1 -

wartetes agwürdıiges esulta erbringen.

Interrelig1öses 1Lernen und Christusglaube Perspektiven für dıe relı-
gionspädagogische TaxIls

Bıslang en WIT dıe Notwendigkeıt einer Christologie Orızont der
Religionen und der Geschichte ihrer Begegnungen einerseıts SOWIe dıe
oppelte Herausforderung UrcC. indıvidualisierten Glauben und Urc.
das Christusverständnis im ndes- und Jugendalter andererseıts heraus-
gearbeıtet. In einem drıtten Schritt bleıibt NUun agen, WIe eın auf den
Christusglauben 1mM interrel1g1ösen Horizont bezogenes Lernen aussehen
annn Der sehr vorläufige an der empirıschen Forschung ZU T1S-
tusverständnıs interreligiöser Perspektive aßt TEUNC VON vornhereın
keıinerle1 abschließende Darstellung Möglıch und sinnvoll ist jedoch
eine Kennzeichnung VOoONn relıgionsdiıdaktischen rage- und Problemstel-
lungen, dıe weıter bearbeıten waren. Wır folgen zunächst wleder den
chul- bzw Altersstufen und kommen ann übergreifenden Fragen.

Arnold Hanisch Orth, Was Kınder glauben. Gespräche uber Gott und
die Welt, Stuttgart 1997,

Schweıtzer Religionsunterricht un! Entwicklungspsychologie. Elementarıisie-
Iung in der PraxIıs, Gütersloh 8&6f.
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Fur das Grundschulalter stehen das Kennenlernen Von Jesus T1STUS
und seine ahrnehmung als eines wunderkräftigen Mannes 1im Vorder-
grund Kıne reflektierte Auseinandersetzung mıt unterschiedlichen Deu-
tungen dieses Mannes dürfte In er ege für Kınder in diesem Alter
N1IC. erreichbar se1in. Die daraus manchmal abgeleıtete Forderung, der
Religionsunterricht der Grundschule der auch relıgionspädagogische
ngebote für dieses er in der (Gemeinde mußten rel1g1Ös homogen
se1n, übersıieht, erauch hne Zutun mıt anderen relıg1ösen
Glaubensweılisen konfrontiert sSınd Wo 1e6Ss N1IC. Urc persönlıche Kon-

geschieht, erfolgt die Konfrontation heute gew1ß Urc dıe edien
Religionspädagogische Angebote können sıch auch iın diesemerN1IC
auf die Vermittlung VON Jesusgeschichten beschränken Wıe aber annn
den Kındern eiıne Beschäftigung mıt anderen Religionen und mıt deren
Erlösergestalten bzw Erlösungsvorstellungen ermöglıcht werden, hne

nde en bloß desorientierendes Nebeneıinander konträrer Vor-
stellungen entsteht? Vor dieser Schwierigkeıit, Unterschıieden zwıischen
den Glaubensweilisen auch ann gerecht werden, WCNN diese Nnier-
chiede der ausdruückliıchen Reflexion och aum zugänglich sınd, STe
eın allgemeıner Relıgionsunterricht beispielsweıse in England ebenso WI1e
der konfessionelle der konfessionell-kooperative Religionsunterricht
eutschlan:

Der VOI Grimmitt, Hull entwickelte Ansatz »A Gıift the C'hıld«>! 1er be-
ußt auf Dıstanzıerungselemente und -erfahrungen, mıt deren Hılfe Kınder 1m (jrund-
schulalter die Zusammengehörigkeıt bestimmter Heılıgen- oder Gottesbilder mıt be-
stimmten Relıgionsgruppen erkennen sollen. Ahnlich kann In einem konfessionell-koope-
ratıven Relıgionsunterricht dıe ZuordnungUrc die Zugehörigkeıt verschiıedenen, eiInN-
ander begegnenden erngruppen geschehen. In beiden Fällen dürfte dıe Identifikatıon miıt
bestimmten Personen ıne wichtige spiıelen, weshalb Identifikationsmöglichkeiten
entweder durch persönlıch anwesende Ooder narratıv vorgestellte Personen bewußt verfüg-
bar gemacht werden ollten.

Das übergreifende 1e] für diese Schulstufe ann mıt Lähnemann in der
Freude, »den Glauben anderer kennenzulernen«, gesehen werden*? In
einer freundlich-offenen, nıcht auf Ablehnung und wertung bedach-
ten Haltung AÄhnliche ufgaben beschreıibt Fowler 1m 1C auf die
in diesem er rwartete Glaubensstufe (>mythısch-wörtlicher lau-
C«
» DIe Erzählungen VON den elden 1mM Glauben (was erster Stelle Jesus als den (Chrıstus
einschließt) ollten besonders uch VOIN solchen Mannern un Frauen handeln, die sich

der Liebe ottes dıe Rechte VON Menschen AUuSs Danz anderen relıg1ösen Gemein-
schaften, Klassen oder rassısch-ethnischen Zugehörigkeıiten angelegen sein heßen oder für

31 Grimmultt U. Gıift the Religi0us Educatıon ıIn the Priımary School,
London 1991

Läüähnemann, Religionspädagogık, 319
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diese O:gekämpft haben« Daruber hınaus »SOÄllte ihnen Gelegenheıit geboten werden,
Personen oder Gruppen aus anderen relıg1ösen Gemeininschaften besuchen oder sıch VO  -

diesen besuchen lassen. «>

Wiıe die ben zıt1erten Außerungen Jugendlicher zeigen, sınd die ntier-
schiede zwıischen den Relıgionen, einschlıeßlich der Auffassungen VOon Je-
SUuS der Christus, zumıindest manchen Jugendlichen in der Sekundar-
stufJe durchaus EeWU. nsofern ist es EnWECNN dıe Themati-
sierung des erhältnisses unterschiedlicher Religionen zuelinander auch
in diesem Alter unternommen wiırd, N1IC erst WIeE ange eıt üblich in
der Sekundarstuf: I1 €e1 ist allerdings die Gefahr beachten, die
Identifikatıon mıt der eigenen relig1ösen der beispielsweise natıonalen
ITuppe, dıie für dieses Alter bzw dıie ulTfe des »synthetisch-konventi0-
nellen laubens« OWler bezeichnend ist, leicht tendenziell eindli-
cher Abgrenzung renann. Lähnemanns Vorschlag, 1er das » Ver-
trautmachen mıt der eigenen« TIradıtion konsequent mıiıt der »Öffnung
für andere Tradıtionen« verbinden**, erscheımnt er gut egründet.
Lähnemannenelbesonders Gemeıinsamkeıten in der Et  z Im
vorlıegenden Zusammenhang hegt eiıne sinnvolle Möglıchkeıit darın, auf
dıie NIC. L1UT trennende, sondern auch verbindende Bedeutung Jesu Chrı-
st1 hinzuwelsen: seine enne1l gegenuber lenMenschen, dıe ble1-
bender nterschiede posıtıve Wahrnehmung Jesu Urcenund Mus-
lıme USW.
Die Sekundarstufe gılt seıt langem als die DE, in der dıe rage ach
dem Verhältnis der Relıgionen zuelınander In Tele.  jerter. auch (wissen-
schaftlıch-)theologische Argumente einschlıießender Weıse thematisıert
werden kann Unter entwıcklungspsychologischen spekten ist 1e6Ss
bejahen Krıitisch prüfen ist jedoch, ob die nsıcherheit bzw fragend-
tiısche Haltung hinsıchtlich des Chrıistusglaubens 1Im Jugendalter beıl
entsprechenden Unterrichtseinheıiten tatsachlıc berücksichtigt ist Fur
dıe Jugendlichen stellt sıch Ja N1IC 1U dıie rage, WIEeE mıt den VO chriıstlı-
chen Glauben abweıiıchenden Siıchtweisen anderer Relıgionen SC-
hen ist, WCLN s1e. iıhren Chrıstusglauben In ntellektuell redlicher Oorm
aufrechterhalten wollen 6S stellt sıch vielmehr Zzuerst und VOI em dıe
rage, ob S1IeE den Chrıistusglauben fur sıch selber überhaupt uüubernehmen
wollen der können!
Wırd beispielsweıse das Verhältnis zwıischen Chrıistentum und siam
thematısıert, als glaubten »dıe« COChrıisten dıe ottessohnschaft Jesu
Christı und als läge hıer dıie Unterscheidung ZU slam, ann geraten Ju-
gendlıche, dıe selber In Jesus eher den vorbıildlıchen Menschen sehen, fast
muiıt Notwendigkeıt 1INns Abseits Sınd sS1Ie annn och Christen? der gar

Fowler, Öffentliche Kırcheun! christlıche Erzıehung. In Preul Hg.) Bıl-
dung laube Aufklärun Zur Wiedergewinnung des Bıldungsbegriffs In Pädagogık
und Theologıe, Gutersloh 1989, 253-269, 266

Lähnemann, Reliıgionspädagogık, 349
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Muslime? der bewährt sıch eben auch 1er » Wır nehmen es und
halten 6S für die ahrheıt, machen 65 unNnseTeTrT ahrheit, enn eıne ob-
jektive ahrheı gibt s nıicht mehr«>>°?
SO gesehen sollte dıe Bıldungsdeutung einer Auseinandersetzung mıt
terschıe  chen Siıchtweisen VOoNn Jesus Christus weıt tärker als bısher auch
In ihrer un  10N für die Klärung eigener Glaubenspositionen 1im Jugend-
er gesehen werden. Dies mußte freıilıch einschlıeßen, daß der nter-
richt eine geklärte CNrıstliıche Identität weder in dem inne voraussetzt,

ınfach Von »uns« (hristen gesprochen wird, och auch bloß S!
dıe Kriterien für (hrıstsein hne Miıtsprache der Jugendlichen vorab fest-
lıegen.
Damiuit ist zugleich ıne Form des Unterrichts angesprochen, WwIe sı1e sıch angesichts der In-
dividualisierung Von Religion überhaupt zunehmend bewähren dürtfte. ahrend SInn-
voll bleıbt, dıe Unterschiede zwıschen den relıg1ıösen oder theologischen Lehren der VeGI -
schıiedenen Religionen herauszuarbeıiten, schon deren Jeweılıge E1igenart verstehen
können, erspart dıes nıcht dıe konsequente Berücksichtigung der Glaubensüberzeugun-
SCH der einzelnen enschen Was »der Oran« oder Was »dıe christlıche Dogmatık« Je-
SUS Christus N, nıcht mıiıt dem, Was Muslıme un! Christen heute glau-
Dben. Beides sollte aber nıcht einfach gegeneinander ausgespielt werden. Die Unterschiede
zwıischen den verschiedenen relıg1ösen Posıtionen In Fragen der Gotteslehre, der nthro-
pologıie, der USW. sınd für das Christusverständnis nıcht gleichgültig. Ihren dıdaktıi-
schen INn gewinnen S1e ber erst durch dıe Aufnahme uch der tatsachlıchen aubens-
welisen heutiger Menschen 1mM Christentum ebenso wıe in den anderen Relıgionen.

1mMmMm INan SscChhEeBIC och den spekt der geschichtliıchen Z/Zusammen-
äange hınzu, in denen die Begegnungen zwıischen den Religionen stehen
(>Chrıistologie ach Auschwitz«; Rassısmus:; siam und Migration USW.),

erg1ıbt siıch eiıne mehrpolige Anforderungsstruktur für die Religionsdi-
daktik. Interrelig1öses Lernen in ezug auf den Chrıistusglauben schlıe
en bzw. sollte einschließen,

daß Lernprozesse uch dort auf das Verstehen und Achten der anderen Relıgionen und
iıhrer Angehörigen ausgerichtet sınd, WIeE beıim Christusglauben weıtreichende Un-
terschiede bleiben;

dıe geschichtlichen Voraussetzungen der jeweıligen Begegnung mıt dem udentum,
dem Islam, dem Hınduismus USW. einbezogen werden;

daß dıe VO  - Kındern und Jugendlichen ausgebildeten Z/ugange Jesus oder (hrıstus
(»Jesus«- un Christus-Bilder «) Berucksichtigung finden;

dıe 1mM interrelig1ösen Vergleıch Oft TST erkennbaren Fragen nach dem eigenen
(Christus-) Glauben ZU) Iragen kommen können.

Es braucht N1IC eigens hervorgehoben werden, daß der amı formulier-
Anspruch sehr hoch ist Nur auf der Grundlage welıterer Entwurtfe und

KOniIg, Wır Vodookinder. In Michel Spengler (Hg.), Deutsche Jugend.
Kursbuch L1 Berlın 1993, 1'!
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ımfahrungen Taxls und Theorie ann gelingen, dem 1e1 eines auft
den Christusglauben bezogenen interrelig1ösen Lernens näherzu-
kommen.

hstract

The artıcle consıders Varlous cultural and theological LCAasSONS why rel1g10us educatıon
should quest1ons of Christology In interrel1g10us perspective. In erStep, thıs
need 15 conironted wıth the challenges resulting Irom rel1g10us development in childhood
and adolescence ell from rel1g10us individualizatıion. al ın Christ it 15 found
ıth the Varlıous ZgrOUDS of learners, 1s far from identical wıth theologıcal dogmatıcs. Yet 1N-
terrel1g10us educatıon ineviıtably has take account of the developmental ell of the
socılal aspects of faıth In addıtion, it has consıder the hıstorical In which the reli-
210NS encounter ach er In partıcular COUNITY.


